
Fragen den blösterlichen Gehorsam
bendliches Gespräch Schweiklberg

DiIie Berichterstatterin Arbeitsgruppe hat vorhın erwähnt daß ihr
Gespräch durch 1Ne besondere rage den Gehorsam 1er‘ wurde Das
Plenum MO!: beli der Klärung helfen

DER FRAGEPUNKT
Sr 1 Wir haben 1Ne eitlang das ort „der ere un d Gotrtes d LT

die gerückt un: uns ziemlich damit abgemü Wir en uns gefragt
Kann mMNa  5 den Oberen wirklich als Stellvertreter Gottes sehen? Und WIC leitet sich
dann der Gehorsam aD den der Untergebene eiste Unser psychologischer Be-
rater hat gesagt WI1T brauchten den eiligen e1s un: die Verantwortlichen!
Ref Das berührt zunaäachst nıcht die psychologische elte sondern die ra
der theologischen Interpretation Ausgangspunkt War 1Ne psychologische rage
über den Gehorsam nNnau MM über die Anordnung, die durchzu-
führen psychisch edrücken!: Sein kann wenn obgleich mOglich 1sST vernünftige
Grunde nıcht herangezogen werden Das würde ein „SCcChlucken“ Da kam die
ra des SOg blinden Gehorsams wleder auf nıcht. iIragen wenn U SON-
dern einfach Lun schlicht ehnorchen AuUus dem ewußtsein herausschieben VOCI-
drängen WOo INa  5 die rage nach dem Warum beantworten kannn sol1l INa  5 S1E
sich beantworten un beantworten lassen Es g1ibt noch genügen INa  5
nicht gen kann Personalfragen Da tießen WIL auf die rage
des relig1iösen Gehorsams el blieben WI1T dann hängen
ST MO das Problem m1T folgenden Überlegungen die ebenso viele Fragen
sind verdeutli:  en suchen Man T1 den en eln un: glaubt daß INa  ®
auf diesem Wege die VO.  ; .OIt zugedachte Aufgabe angeht die INnan _
füllen soll nts  Ossen stellt INda.  3 sich konkret dieser Gemeinschafit ZU  ar VieT=
fügung, weil INa  5 sSeliner Verfügbarkeit konkret werden mMmuß un!
INa  5 eiz VO: Religiösen her gesehen das tun, Was .Ott
en VO  - erwartiet eiz geht ber ganz normal Wenn ich I1Tr
überlege, WIe ich den Wiıllen es en kann, ist wohl normal, da
ich nicht 1Ur mich allein beifrage ich befrage naturlı: auch mich, ber ich
befrage auch die Gemeinschaf{t, befrage uch den, der diese Gemeins  aft VeL_r-
antwortlich Je1itet, WenNnn entsprechend wichtige inge geht.
Pr Und el. überdies ema. den Regeln un! Konstitutionen der Ge-
meinschaft der ich mich freiwillig unterzogen abe Au!  D das 1st. Rıchtmaß
STr Die Regeln un! Konstitutionen überdenken WIr doch eute un! Iragen, ob
S1€e MT dieser Aussage gerade hier das Richtige reifen
Pr Wenn Sie ber reformiert iınd un! nNneue Regeln gesetzt S1INd Was dann?
ST TOLzZdem muß der einzelne eweils selbst entscheiden ob das gemeıint 1st
Was die Situation hier un! Jetz erfordert Es gibt CO  } keinen mechanischen
lan fuüur Ine1ın en der einfach abläuft un!' der Wenn ich nahe die Grenze
re! gerate, mich nach A hinüberzwingt oder umgekehrt?
Pr Neıin Es wird ausdrückli: gefordert, „die eigene erstandes- un:! illens-
Ta einzusetzen. C6

Es wird 1Iso der personale an! des einzelnen Kloster un! die eISoN-
bewußte Entscheidung Hinblick auf das herausgestellt, W as (0O1{t wiıll. Und
geht Jetz die rage, we Funktion dem Oberen Hinblick auf den Wiıl-
len Gottes ukommt
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DES OBEREN
Pr Es g1bt 1nNe menschliche Menschenführung, g1bt 1ne geistliche Men-
schenführung. Da der Gewl1lssensbereich durch das der 1r!I
18915  5 1st, entistie die rage, we Menschenführung für die geistlichen ern
überhaup noch C} bleibt.

SEizZEe einmal OT aUs, daß jemand ın den en eingetretien 1ST, nicht den
Wiıllen elines anderen tun, sondern die echte olge Christı wohl-
gemerkt nicht Nach sondern Na  R rıstı AD rund-
PI1INZ1ID selnNes Lebens machen un:! mıit Jesus den Wiıllen dessen LuUnNn,
der ihn gesandt hat. amı S1INd WITr irgendwie der Wurzel; hier g1bt 1nNne
Unterscheidun zwischen relig10sem Gehorsam un funktionalem Gehorsam.
Der fun.  l1oNnNale Gehorsam 1mM sirengen Sinne 1ı1en dem reibungslosen „Funk-
tionieren“ 1n Betriebsinstituten, Krankenverwalfungen, Schulleitungen etc Ihn
g1bt auch ın jedem profanen Betrieb Hier STEe. eın großer Raum für die echte,
demokratische Mitbestimmung en Au  <} ın Ordenshäusern hat der fun.  ıonale
Gehorsam sein volles Recht, ber ist immer eingebettet 1ın den relig1ösen (ze-
horsam.
Es geht jetz die Trage, WwI1e 100828  - das ndeft, Was INa  - als ,  en des WIil-
lens Gotites verstehen püNegT, 1sS0 den „religiösen“ Gehorsam. er
einzelne ın der Geme1lins  aft. hat den Hl e1ist, un der Heilige 15 ist auch
1 Gespräch miteinander wirksam; iNnsofern ist auch beim en des ıllens
Gottes (Im strengen Sınn des Wortes verstanden) der Dialog ın der Gemeinschafit
unersetzbar.
Der ere als einer, der l den Wıllen .Otfes 1mM strengen Sinne suchen,
muß e1n geistlicher ens se1n, un: War MU. auf TUN seiner
un eın geistlicherer ens se1ın als die Untergebenen Hier stellt sich die
dringende Tra nach den geistlichen Motiven Del der Wahl eiıner Provinzlal- un
Generaloberin!) Der ere selbst ist laut Ordensdekret verpflichtet, auf den
Willen Gottes hinzuhören; das ist die erstie Forderung, die ich ihn tellen
würde; Sonst kann ich nicht glauben, daß ich, wenlll ich seinen Wiıllen tue, den
realen Wiıllen Gottes erfülle Er MU. überdies gewillt sein, auf jene hinzuhören,
die die Situation besser kennen; denn die onkretie Situation ist der erstie Maß-
stab ZU.  F Kenntnis des iıllens Gottes, muß die Untergebenen bereitwillıg
anhoren das ist ıne Forderung des Ordensdekretes un! insofern

einen gelstlichen Dıalog führen WIlL, einen Dialog, ın dem weder der
ere noch der Untergebene den eigenen Willen durchsetzen will Es geht das
Gott-Gewollte el kann INa  - ın Situationen hineingeraten, ın denen INa  b viel-
el nıcht auf nhieb ZCeH kann, Was tun sel; 1Nd.  . kann edigli hinhaltend
antworten, 199828  > kann gen „Uberlegen S1e sich mal selbst, W as Slie meinen;
ich überlege mIr, Was ich meıine, un! dann sprechen WIr wieder miteinander.“

NOTWENDIG DIALOGBE  ITSCHAFT DES OBEREN
Pr Eın es en nach dem Willen (iottes ist hne den eistlichen
Dialog hofin ungsiom., denn SONSLT führte ın die Tyrannel, un das
es!  216e de AaCio ın vielen Fallen.
Dies es gilt ın der eutigen e1it TST recht. Der ere ich meine jetz'
den Provinzlaloberen kann alleın gar nıcht mehr wi1ssen, Was 1mM Spezlal-
gebiet des einzelnen das Gottgewollte 1ST, meiıneiwegen 1n der Exerzitienarbeit
der ın der Schulorganisation. ben deshalb MUu. e se1in Amt 1mM geistlichen
Sinne ausüben können (unbes  adet selines S, Entscheidungen allen),
iIne viel reıtere Information un:' ussprache zulassen; 1Ur dann kann für
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sich den Anspruch erheben, Gottes Willen eriullen helfen. verstehe das
Gesagte immer noch VO.  - Entscheidungen uüuber Trbeiten, die der Untergebene
1mM Aufftrag des Ordens hier un Jetz Lun hat.
Eine ganz andere ra ist die Suche des ıllens (‚olitfes IUr den Bereich des
individuellen Lebens, die Gottunmittelbarkeit tarker ın den Vordergrund
A und die Geme1ns:  aft als Gemeins  aft schon überstiegen ist. Im Ordens-
dekret el ezügl!i: Beichte un Gewissensleitung sollen die Oberen sroße
TrTeıihNel lassen dem Oberen S1iNd auch 1mM Kirchenrech renzen gezogen. Es
ist bekanntft, daß WI1Tr Jesuiten die Gewissensrechenschafit VOT dem Oberen en
Vielleicht MO jemand wissen, W1Ee S1e pra  i1zler WITrd. Meine Provinzläle ha-
ben mich ezügl!i: der persönl:  en Gewissensrechenscha: seit Jahren m11
einer Ausnahme nNn1e mehr gefragt als „Sind Sie zufrieden? Geht’s nen
gut? Den est esprechen S1ie mi1t rem Spiritual.“
WOo meiline Gottunmittelbarkei gemeıint 1ST, an eın Bereich . der meılınen
Oberen N angeht
Aus alledem olg etitwas sehr es Weıil 1ne äaDsSOlutfe TITrennung zwischen
Spir1ıtual un! Oberen besteht un! das gilt bei Frauengemeinschaften noch viel
klarer hat der ere der die Oberin 1M relig1ösen Gehorsam TL jenen
Bereich rechtmäßig beanspruchen, der sich aut den außeren Lebensbereich un!
die Arbeit bezieht.
ber ich muß noch eiwas ergäanzen: Wenn meine Oberen keine geistlichen Men-
schen BgEWESCH waren, waäre ich nıe der Trbeit gekommen, die ich eute habe
er VO.  - unNns macht sich ja selne eigenen ane habe beim Oberen immer
geistliches Wohlwollen un:! e1t gefunden. VOn beidem an ents!  elden! viel
aD Fuüur den Oberen ist das allerdings 1ne rapaze KS 1ST verständlich, dal3 VOIl

den eizten drei Provinzlaloberen unserer Provinz, die ich a  e keiner seine
sechs Tre MISZEN vollendet hat, obgleich WI1TLr nNnapp 4A00 eutfe Sind. Da Ta
INa.  - sich, w1e 1nNne Generaloberin, die DIs die 1900 Schwestern un mehr
betreuen un! ihnen gegenüber nicht 1U.  r das Geistliche, sondern auch das unk-
Jı1onelle wahrzunehmen hat, das es und mehr Te aushna

MLITL DEN OBEREN
Pr Was werden S1ie m1t rem erhältnis Z Oberen anfangen, Wn dieser
nicht alle Qualitäten hat, die Sie rem Oberen zuschreiben?
Pr Man wird zwischen dem Okaloberen un dem hoheren Oberen unter-
cheiden müssen, weil man bel einem Zerwürinis mi1% jenem den höheren
Oberen appellieren kann. Wenn INa  > bel diesem das Wohlwollen ndet,
ich vorher schon einmal gesprochen habe, wIird 111all nıcht el! 1n iıne
menschliche Situation geraften; wenn INa  ® auch m1% dem höheren ern nıcht
zure  ommt, WwIrd schwierig un: duüster. Und in diesem Punkte trıfft das,
Was gen 1ST, auch f{Uur Konvente Z die 1ın sich selbständig SINd.
Wenn INa  5 1U 1mM einzelnen iıne eilsung, die der ere erlassen hat, nicht S'
WI1Ie Z  177 lautet, annehmen können meint, MUu. INa  - zunächst durchzudenken
versuchen, Was gesagt hat, un dann, wenn INa  } nicht klar omm , erneut
ihm ingehen un mit iıhm die Angelegenheit klären versuchen. Wenn
TOtTzZdem bel seiner Meinung bleibt, sollte INda.  5 zunächst einmal anfangen, das

praktizieren, Was gefordert wurde. Wenn INa  @ nach einiger eit mer daß
wirklich nicht geht, sollte INa  - sich nochmals den Oberen wenden; Qazu

bin ich a verpflichtet, denn meine ehorsamsverpflichtung besteht ja icht
1Ur 1mM Schlucken und Annehmen, sondern auch 1mM vernuünftigen en dieses
aktive Vorstelligwerden ist 1ın vielen Gemeinschaften bisher praktis untifer den
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isch gefallen) Wenn der ere meiline Tünde ‚War anhört, ber ToLzdem
derer nsıcht bleibt, kann ich das Gespräch innerhalb gewlsser Zeitabstände
wlederholen, indem iıch ın der wischenzeit fortfahre, das vollziehen, Was
MI1r aufgetragen ist. Und ST amı omm jener Alternative, die ich vorher
angedeutet habe

Wenn eın wohlwollender Oberer ist, Wenn nıcht darauf besteht,
seinen Wiıllen durchzusetzen, sondern Dereit ist, aut meine rgument:! hören,
und WenNnn 1mM Hınhören auft den Wiıllen Gottes un auf den eılıgen e15

elner anderen Auffassung ommt, dann wird durch den immer wlederholten
Dialog das Verstehen des illens Gottes varllert, geklärt und ZU  ‚— elie gebracht,
über das ursprüngliche Wollen des Oberen un mein ursprüngliches Wollen
hinaus.

Wenn der ere ber ungelstlich ist (das ist die Tage, die este. WUr' und
MI1r sagt „Halten S1ie ren Mund, ich MO Jetz nı mehr hören, iun Sie
dası!“ un: Wn ich keine Appellationsmöglichkeit oder, ich S1e a  S
dort VOTLT Nau derselben Haltung stünde, dann TST oMmMm für mich der ugen-
blick, egitim VO Kreuz des Gehorsams prechen Dann MU. ich dem
stehen, wWwWas ich .Ott versprochen habe, ın der offnung, daß denen, die .ott
lieben, es Z .uten gereicht ROom LDas hlıeße dann nıcht „Schlucken‘“, SO7NMN-
dern 1m en un: lefen Sinne gehorchen
Wenn dann do!  B geistig-seelische Magenschmerzen kommen, MU. 1890828  - sıch
erinnern, daß beiım Gehorsam 1nNne (Girenze geben kann und g1b%, 1nNe konsti-
LukiLve Grenze, INa  @} dem Oberen n darf (vlelleicht auch en muß) Es ist
mMIr unmögli bleiben, ich bedaure, daß ich die Konsequenzen ziehen muß

gehe
Es mag se1n, daß INa  5 e1 dem Überdruck ausweicht, weil INa  - VOT der Zer-
reißprobe kapituliert. Es mag sein, daß ich diesen Ausgang AI mMich persönlich
kaum als egitime LOsung etra! ber ich komme nıcht daran vorbei UZU-

geben, daß für manche Ordensleute eutfe SO Zerreißproben g1bt Nicht alle
Ordensaustritte gehen auf personiı  en Ungeist dessen Zzurück, der die Gemein-

verläßt, sondern zuweilen ist auch der Ungeist einer Gemeins  aft die Ur-
sache eines Austritts
Pr Dazu noch einen ompromißvorschlag der Betreffende, wenn
wleder un wlıleder seinem Oberen hingeht, nıicht einen Mitbruder mitnehmen,
der anut den Oberen uten influß hat?
Pr Diesen 1Nnwels das habe ich vergessecn gibt auch der heilige Natlus
Man SOQO. nıcht 1U  E eien un! UT eien auffordern Natlus sagt, INa  5 SO
schauen, WO un W1e INa  5 den Oberen ın seliner besten Verfassung un immung
el  e und mMa  5 SO nach dem TUuhNsStiIu ingehen, oder SONStWwaNN, wenn das
eın besonders günstiger Augenblick sSe1l ber INa  - mMU. 1nNe SO Anweilisung
do!  B wohl auch aut die onkretie ealisierbarkeit hin prüufen Wenn 1ne höhere
Oberin ın einem Exerzitienkursus für 100 un mehr Schwestern innerhal der
Exerzitientage Samıtlı' Schwestern sich einlädt und WenNnn die Oberin damıit
alle ihre 211 bis ın die acht hinein vergeben hat, w1e kann dann 1ne wester,
d1ie ın Not 1St, noch etiwas mit einem solchen Rat anfangen? Wie n wurde
S1Ee ıne günstigere eit wählen un dafür allerlelı Unbeaqauemlichkeiten 1n Kauf
nehmen! Aber hıer Ja gerade das, Was beim eiligen Natlus vorausgesetzt
Wwird: daß der ere noch eit hat, Zeit für die einzelne, notTialls sehr viel
Zeit. Wo STE diese ber einer Generaloberin ZAUE  — Verfügung, Wenn S1e 1nNne
Genossenschaft VO.  b 000 un: mehr chwestern hat un es noch auf eın ET -
sönliches Verhältnis AL  er höchsten Oberin angelegt ist? e1 sind on —
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vermeidlich. Eıine Abhilfe ist 10WOMR möglich, WeNnNn das System geänder wird und
zwischengeordnete Verantwortliche die höchste Oberin entlasten
Pr habe diesem AI den Entwurtf einer Genossenschaft Es el.
da einNer wester die Ausführung einer Anordnung unzuträglich der
schwierig erscheinft, ra s1ie ihre Au{ifassung der Oberin O  en, ber ehrfürchtig
VO.  H S1e SEe1 bereilt, die endgültige Entscheidung der Oberın anzunehmen, wenn

die Anordnung nach ihrem Gewlssensurteil nıcht ein göttliches ebot, INS-
besondere das der Nächstenliebe versto. der sonst 1nNne menschliche
Pflicht verleiz Die Oberinnen ihrerselfts sollen sich ın WI!|  igen un! schwer-
wiegenden Dıngen Ur nach Befiragung der Rätinnen der der hoheren Oberıin
ntscheiden. Hier wird Iso ıne andere nNnstianz eingeschaltet, amı sich nıicht
MX zwischen den beiden genannten Personen, der Oberıin un! der Untergebenen,
das Gesamte absple. sondern soll eiwas W1e eın Schlichtungsausschuß
der iıne Appellation 1m Kloster einger!l  et werden; das können die Rätinnen
sein, das kann die höhere Oberın e1n.

WEITERE AUS  GE KONFLIKTEN
en die Schwestern diesen AÄußerungen der Maänner eiwas ergänzen?

Vor em die Novizenmeisterinnen?
ST In den meilisten Gemeinschaften ist die Möglichkeit vorgesehen, die Pro-
vinzilaloberıin der die Generaloberin appellieren; un die Vorgesetzten,
die ich bislang kennengelernt habe, immer VO  5 einer solchen eite, daß,
wenn ine westier ZU. zweiten der driıtten Mal vorstellig wurde, S1e ihrer
eigenen Meinung zweifeln begannen der sonstwie einen anderen Weg gesucht
aben, dalß nıcht schweren Komplikationen gekommen 1St.

In Ergäanzung dazu MO ich noch SEeN,; daß unter den Untergebenen hler
un: da chwestern g10%, die eltsam der doch verbogen sSind, daß 199828  5 kaum

mi1t ihnen reden kann, w1ıe gesagt wurde. Bel den obersten Stellen habe ich
immer Entgegenkommen gefunden. Es scheinft, daß 199828  - ın fIrüheren Jahren VOIl

der Hausoberin tatsächlich ehr ängl WAarT. So konnte auch mehr Wwl1e-
rıgkeiten geben, als notwendl. WAarT.

ST Wenn 1Ne ehorsamsentscheidung geht, die egelun. aTÜür
ın den atzungen stehen Man soll dazu sSeine Meinung 301 Man kann den
all mit der Vorgesetzten esprechen. Wenn diese bel ihrer Meinung bleibt, soll
119  » überlegen, ob S1Ee eventuell Gesichtspunkte hat, die INa  » nıcht ennt, ob s1e
VO.:  - einer höheren arte aus anders entscheidet. Man kann sich el beruhigen
un gen, ich gehorche Jetz Das ind aber keine alltäglichen a  S: als o
INa  ) immer VOL iıne Gehorsamsprobe geste. würde; das bleibt 1m allgemeinen
doch eın seltener all Und INa  - kann dann amı rechnen, dalß INa  5 VO.  e der
Ta (zottes etiragen wIird.
Pr Was würden S1e a  N, WenNnn i1ne Schwester die Ents  eidung ‚WaLlr —

nimm(t, 1ım aQuie der elit Der feststellt, S1Ee verkraifite das N:

ST Die Schwester hat die Möglichkeit, ja e dieJ bel den Vorgesetzten
VO.  5 vorzusprechen un! ihnen ihre Schwierigkeiten erneut vorzutragen.
Pr Wie aber, wWenn die Vorgesetzte nicht D Wenn S1Ee 1Iso einfach auftf
iıhrer Meinung enar_r Wenn die Oberin iıcht mi1t sich reden der wenlnl
S1Ee 1 Gegenteıl ihre un überkompensiert un! die Schwester vielleicht
B: niıederschreit: Keine Diskussion mehr S - —ß
Ref Und wie, WEeNnNn die Oberin tatsächlich do:  B recht hat, cdie Untergebene ber
nl
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STr MO nicht iın Dbrede stéllen, daß chwestern g1bt, die schon mal
schwer tragen aben; darunter auch Oberinnen, die unter Mitschwestern
leiden en. Fur die wohlwollenden Oberinnen g1bt viele Möglichkeiten,
mMi1% ihren Schwestern ın Kontakt kommen un verhindern, daß diese
ın Verbitterung stecken bleiben. Die Schwierigkeiten sınd Teillich in Ordensge-
meinschaften, 1n denen keine Versetzungsmöglichkeit gibt, größer als ın
den anderen, 1n denen chwestern 1n ein anderes Haus verseizt werden können.

Ist FHragesteller durch die Äußerungen Z Konflikt zufriedengestellt
Pr bın einverstanden. Nur jeg‘ M1r ben sehr daran, daß bei unNnseren
emuhungen praktische Tkenntnisse und Ermutigungen {UÜr den religiösen Ge-
horsam herauskommen, der eute allzusehr 1n rage este. wIird.

EOBACHTUNGEN AUS DER DES EHORSAM
Ref Es sel gestattet, das biısherige Gespräch über den Gehorsam durch einige
Beobachtungen auszuwelten. Au  R Wenn S1e negativ klingen ollten,
INa  5 nicht, daß S1e als positiver Beitrag gedacht sind. Sie möchten mithelfen, daß
das Lebensgefühl des eutigen Menschen mitberücksichtigt wird. Es geht auch
icht VO  5 ferne darum, den religiösen Gehorsam wegzudrängen.
Schon 1ın früheren Zeiten hat Fragen den Gehorsam gegeben. ES gab immer
KAauze un! eute, die keın Oberer mehr anzufassen wa  B weil S1Ee eigenwillig
arcn, ihren eigenen Lebensstil hatten un! sich nicht mehr lenken ließen. Die
inhaltliche e1lte der TOobleme kann InNnan ın den andbüchern nachlesen.
Was den Unterschied eutfe ausmacht, scheint mM1r dies eın In fiIrüherer
eit existierte eiwas Ww1e 1nNne Doppelbödigkeit: INa  ® distanzierte sich VOT) g_
wissen Vorschriften praktis!  ‚9 die grundsätzliche Theorie ber wurde nıcht be-
STr1ıtten. Heutige on entspringen ZU e1l dem Umstand, daß INa  5 diese
oppelbödigkeit icht mehr mitmachen wiıll. Wenn chon Gehorsam, dann darf
Man sich nıcht. privat distanzieren un! dennoch den Ordensgehorsam emphatisch
preisen.
Wenn INnan den weıteren Ursachen VONnN Konflikten nachgeht, darf 100828  - wohl auch
icht der ra vorbeigehen, ob die Entscheidungen der Oberen eweils egitim
SINd, sowohl dem Inhalt W1e der Form nach Schon die Existenz einer ege
besagt, daß auch der ere 1nNne Norm un! Richtschnur hat; ist 1Ur 1M Rahmen
der ollmachten, die ihm die überträgt, verfügungsberechtigt. Die
sichert die der einzelnen nicht weniger als die der Gemeins  aft. Wenn
alle fäallenden Entscheidungen ‚UV! auf ihre Leg1timitä' gepruft würden,
würden viele On vermieden.
Einige Koni{ilikte entstehen auch dadurch, daß ere ihren Untergebenen nicht
alle einräumen, die S1e hoöheren Oberen egenüber füur sich selbst 1ın An-
SPru nehmen, das naturgemäße Recht, Verlautbarungen VO ben auf ihre
Realisierbarkeit hin prüfen un werten. Dieses echt chließt den Dialog
zwıischen dem Oberen un seinen Mitbrüdern elin. So ehr dieser Dialog aur der
einen elte angeboten und mpfIohlen wird, g1bt auf der anderen e1ie immer
noch Formulierungen, die INa  ® mehr als Disqualifizierung denn als Empfehlung
etrachten kann. Wenn el.  '3 INa  ® SO „DromMDt un: schnell ehorchen“
scheint als ea gelten, daß INa  - nicht TStT Gespräche anfängt; WEeNnn en  'g
IMNa  5 SO. edenken un! Einwände „ehrfürchtig vortragen“, scheint als besser

gelten, gar N! vorzutragen. Um dessentwillen wäre untersuchen, w1ıe
viele Ordensmitglieder fertig brächten, Z zweıten der dritten Male
einem Vorgesetzten gehen, mit ihm gewIlsse Fragen nochmals durchzu-
prechen Obgleich die Satzungen das echt geben, stellt sich ]Jemand amı doch
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irgendwilie außerhalb dessen, W as 190828 iun pflegt, amı auch außerhalb der
Gemeinschafit Hierin ist ISO nicht 1Ur ıne LEUC Mentalıtät, sondern innerhal
der (jemelins:  aft auch 1ne neue öffentliche Meinung aufzubauen.
Darüber hinaus ist die ra durchleuchten, oD die Instanz, der jemand
1mM KOöntl  sfalle genft, für den Betreffenden wirklich 1ne neutrale NstiaAnz 1S1.
Wenn eın Ordensmann VO. Hausoberen den Provinzlal rekurriert, STE.
iem nächsten Disziplinarvorgesetzten gegenüber Die Ordensperson be1l
Rekursen bislang 1ım allgemeinen keinen unbeteiligien Dritten VOTL, dem Riıchter
glel der unbefangen un! freilier 1mM Trteıl ist.

BEO  UNG DER PSYCHOLOGISCHEN
en Ursachen gleich, die aufgezählt wurden, sind auch alle anderen ernst
nehmen, die sich auf den Gehorsam nın auswirken können. Es ist bekannt, daß

ın en Gruppen, die sich 1ın Industrieunternehmen, Krankenhäusern der
SONStWO estimmite ufgaben bilden, gewisse echnnıische un menschliche
Übereinkünfte un: Erfordernisse g1b{, die VO:  5 en einzuhnalten sind, wenn ZıU=
sammenleben un! Zusammenarbeit ungestiOrt ablauien sollen Wenn 1n einem
Bereich, 1ın dem jeder normale ens gehorcht, plötzli Schwier1igkeiten auf-
treien, dann N1C| immer deshalb, weil der Gehorsam überhaupt ın ra geste.
WIrd; oft ist einfach Verbitterung, die den Betrofiffenen derart erfaßt haft, daß
gelbst die simpelsten inge nicht mehr T1Ee! losen 1nd. Wenn gelingt,
die erbitterung abzubauen, werden die Beteili  en bald wieder ın der Lage se1ln,
die Fragen sachlich beurteilen.
Konfli  stoffe konnen sich 1mM Kloster Nau el entzünden WI1Ee draußen,
S noch eichter. Der ens! draußen splelt viele Rollen un vielen Stellen
Er mag 1M Betrieb eın kleiner Osser se1n, der sıch unterordnen mMmuß; aiur

in der eigenen Famlilie zuhause der ater un vielleicht 1mM ein
angesehenes itglied. Die Schwester nat D ihre Gemeins  aft; S1e hat keine
Möglichkeiten, sich irgendwo anders „schadlos“ halten der entlasten, SOIl-

dern bleibt tandig 1m Konfli  sbereich Je kleiner der Bereich 1ST, mehr
können schon geringfügige Anlässe als existentiell bedrohlich empfunden werden.
Wer niıicht schon erfahren, daß das echseln VO.  - einem gufien ın ein
„  echtes“ 7Zimmer eine N: Ab{folge VO  - Reaktionen nach sich ziehen kann,
weil jemand sich dadurch ex1istentiell bedroht fühlt! 1Das kann auch bei Männern

e1n. Die Geschichte eines Ordensaustrittes hat ın einem M1r ekannten
eiIiie.  1V S angefangen, daß jemand keine chreibmaschine am.

RECHTSMITITIEL DIENSTE DES EHORSAM
ESs WwIrd bel alledem hoffentlich icht der Eindruck entstehen, als ginge darum,

Gehorsam vorbel kommen. j Das 1sS1 Sanz un: Dar nıcht der all Es wird
hingenommen, dalß die Zugehörigkeit einer Gemeinschaf{t, ob ihr 1U einzelne
ere der remiılen vorstehen, dauernd Unterordnung verlan ESs wird bejaht,
daß 1090823  5 unzählige Male 1m auie des Jahres die eigenen een den een
anderer unterordnen muß Die Ordensmitglieder wenden auch 1UL 1n ganz
geringem Maße die Re:  smittel . die ihnen ZU.  F Verfügung stehen er omm
C5S, daß INa  - TOLZdem feststellt, der ehorsamsgeist se1 nicht mehr vorhanden?
In vielen Fallen glaubt INa  - VO.  - der eobachtun ausgehen können, daß den
Wünschen der Oberen nicht mehr entsprochen werde. Man legt als Mangel

Gehorsam aQUuUS, obgleich Gehorsam definitionsgemäß nicht Wünsche, sondern
Beiehl und Anordnung vVvoraussetzt. Wenn der ere darauf verzichtet, Befehle
Z geben Ooft welıl s hat sondern 1UL Wünsche außert, kann dann
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noch VO:  5 einer ehorsamsverpflichtung gesprochen werden? Dann handelt
sich edigli den uns: eiınes Mitbruders, un!: ich bın 1hm egenuüber Nau

frel der gebunden WI1e bel den Uunschen anderer Mitbrüder.
Es kann der S eintreten, daß ich darauf bestehe, einen Befehl erhalten;
daß ich g zustehende Re«  smittel benutze, einen schriftlich fixierten
Befehl erhalten Dies niıicht den Gehorsam sondern innerhal des Ge-
horsams. Wenn Ssich 1nNe wichtige Sache handelt, bel der ich den Oberen
zwıngen will, die Gruüunde noch einmal überlegen, kann e notwendig se1ln,

vorzugehen; auch ZU.  r Klarstellung der Erkenntnis, WE die Verantwortung
Zufällt. Wenn ich einem uns olge, übernehme ich die Verantwortlichkeit TÜr
das eschenen War ja frel, übernehmen. Dagegen splelt der eindeutig
Befehl die Verantiwortung dem Oberen
Die religlöse omponente einer solchen ehorsamsauffassung liegt 1mM Ot1V,
AUS dem heraus sich jemand einordnet. Wilıie weit bei Ordensleuten eventuell 1ne
Einordnung vorliegt, die mehr der Resignation gleicht, weil 1ne Existenzmöglich-
keit außerhal des OSiIers endgültig verschlossen scheint, kann DE 1ıIm Einzel-
fall festgestell werden. Eıne eNaAUeE Abklärung scheint kaum möglich se1ln.
Au  ß das ewußtsein einen solchen wang chließt die religiöse Verarbeitung
nıcht AuU:  N

UND KLÖSTERLICHEN
Pr MO aufT den nfang zurückgreifen. Wenn stimmt, dalß eın en
unter dem Gehorsam naturgemä nicht hne pannungen verläuft, Was Dbleibt ZU  —
Lösung des TODIems dann anders übrig, als Was hiler eschrıeben ste. „Nach
dem eisple. Jesu Christi, der den Wiıllen des Vaters erTüllt“; un ın der Annahme
der Knechtsgestalt, 1Iso 1m Kreuziragen. Eın en ın Welt un Kloster 1aäßt sich
hne KTreuz und DpIer nicht denken
Pr wollte eigentlich asselbe gen. Den Gehorsam 1mM Kloster sollte 109828  -
nıicht sehr ın naturhafiter Sicht sehen, nicht ın erster IN Te 1m Hinblick auf
den menschlichen ern, sondern mehr als olge egenüber dem Gehorsam
Christi Wir en 1m Entwurtf der atzungen darum ausdrücklich auf den
Wiıllen Christi hin iormuliert. So bindet das Gelübde des Gehorsams den Wiıllen
der chwestern den Willen ihres göttlichen Meisters. Wenn die Ordensfrau
ın voller innerer Treihnel T1ISTUS gehorsam 1st, dann 1öst dieser Gehorsam nicht
einen Schock aUSs, sondern Z  — wahren Entfaltung der Persoönlichkeit. In den
Ordensgemeinscha{ften WIrd der Gehorsam den rechtmäßigen Oberen geleistet, die

ottes Stelle stehen. „An Gottes Stelle nıcht insofern, als ob jede ihrer AÄAN«-
ordnungen als unmittelbarer Ausdruck Gottes werten ware, sondern weil das
Wort des Oberen den menschlichen Wiıllen ın den göttlichen Willen

Es scheint, daß WI1Tr uns verständigen müssen. habe bel dem Referenten
nıcht herausgehört, daß sich weilger(t, 1m T1isten- un Klosterleben einen
Platz für das KTreuz lassen. Er Wwe. sich mit vielen anderen Religilosen da-
en daß INa  5 vorzeitig un: Zu häufig dieses Wort gebraucht
Pr Das wird völlig bejaht, auch VO. Ordensdekret, ber MIr geht den
Rest, VO  5 dem e  9 daß „geschluckt"“ werden muß Und ben da Trage ich
mich, ob INa  5 über das, was amı gemeint 1st, nıcht inauskommt, wenn INa  5 das
Kreuz Christi einbezieht. DDas muJß, wI1ie MI1r scheint, geklärt werden, hne
bagatellisieren.
Pr Sollte MNa  3 das Wort VO. Kreuziragen icht durch das nüchternere Wort
„Selbstverleugnung“ ersetzen, die fur ere un!: ntergebene VO:  5 gleicher Weise
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Pr arf ich einen erglei bringen, der vielleicht verdeutlichen kann, Was der
eieren gemeıint hat? Nach seiner Au{ffassung ist ein relig1Oöser Gehorsam un
eın anderer ehorsam materiell nicht verschieden, sondern SiNd 1LUFr verschle-
dene Motivationen, WEln ich S1ie recht verstanden habe art ich vergleichen
mit der Eivolution? Die Evolution WwIrd VO. l1ologen betrachtet als eLIwas eın
Innerweltliches, findet ın der Evolution als solches nirgends das Wirken
(Gottes Der eologe dagegen S1Ee nı AUS biologischer KenntnIi1s, sondern)
aus theologischer Kenntnis das (‚aAanze der OpfIfung, ber ÖöpIiung ın VOLU-
tion. Sachlich ist. der Vorgang fUur den Theologen Ww1e IUr den 1ologen glel|
ber IUr den heologen oMmMmMmM' 1nNe Dimension hinzu, das ist OpIiun 1n KVO-
Iution Und meine iIcCH,. W1e der eieren ausgedrück hat, Gehorsam als
reli1g10sen Gehorsam. Hier omm nicht eın ST  es Novum h1inzu, sondern die
Dimension, die Ausrichtung, die Sinndeufiung 1S1 1nNne andere. Es ist die
religiöse Interpretation des Gehorsams, WEeNnln S1Ee auch sachlich sich VO. anderen
nıcht unterscheidet Habe ich Sie recht verstanden?
Ref Ja, das würde auch ich en WOo zelg sich der religiöse Gehorsam? Er
ZeN sıch zunachst und Von TUN! aus darin, daß ich mich 1Ne Verfassung
inde, die meınem en ıne estimmte religlöse Richtung g1bt verzichte
EeWnu. autf viele Möglichkeiten, die ich vielleicht aufgrun:' meiner Qualifikationen
a  S, un: 1N| mich auftf Dauer ine reli1g10s ausgerichtete Gemeins  aft und
ihre Verfassung un! anerkenne den Oberen 1n den Tenzen der Verfassung
allerdings nicht weiter als den leg1itimen Interpreten dieser Verfassung. Inner-
halb dieser Verfassung verstehe ich meilinen Gehorsam. Im Konfliktsfal füge
ich mich, WenNnn der ere eg1tim die Verfassung interpretiert. Die Motivatıion ist.
dann die gleiche, Cie ich bel Übernahme der Gesamtverfassung aktıiıviert habe
behalte S1e selbstverständli Del; Der ich wehre mich das Sage ich hne
Hemmung instinktiv dagegen, daß 1909828  ® dem Oberen 1ne un einräum(t,
die ihm nıcht zukommt! Die esamtgemeinschaft verTIo. das Ziel, un! die g_
samte Gemeinschaft befolgt diese Verfassung, un! ich, ich bın nicht eın Stück
aterlal, das VOIl irgendeiner Kommandostelle w1ıe 1mM Programm programmiert
wird, sondern ich bin lebendiges itglie dieser Genossenschaf: Den Genossen-
schaftscharakter herauszuheben, ist nıcht un wWI1 In dieser Genossenschaf
ind d1ie Qualifikationsunters  iede zwischen Oberen und Untergebenen nicht S'
daß 1DSO aCio die bessere Einsicht hat. Im Gegenteıil, WI1TLr en iın diesen
Gemeinschaften Untergebene, die 1n estimmten Bereichen wesentlich besser
informiert sind als der ere IS entspricht dem e1s der Verfassung, WEn

jeder, Was einbringt, nicht unter den Scheffel stellt. Es ist also ıne Gewlssens-
rage den einzelnen, Was mi1t seliner eventuell besseren Kenntnis, nach
Prüfung seiner persönli  en oflve, macht. Es kann ine persönliche Forderung

ihn sein, daß nOtTIaAUlS iıne Uneinsichtigkeit des Oberen insistiert, un
‚War bis den (übrigens auch VO.  5 der Verfassung vorgesehenen) etzten Mitteln.
Diese sollen, W1Ee M1r scheinft, Ja nıcht NU:  — eın Ventil se1ın IUr Renitente, sondern
S1e ind ine M  C möglichs alle lebendigen rafte dieser Gemeinschafit 1mMm
Hinblick auf das jiel mobilisieren. bin nüchtern, als daß ich MI1r ine
(GGemeinschaft hne on denken MO Es gibt permanente on ın die-
sen Gruppen, die lassen sich nicht vermeiden. Sie ergeben sich aus den VeI-
schiedenen Perspektiven Eın jeder muß 1M Rahmen der Verfassung sıch e1in-
ordnen. Daß CS tut, ist doch eachtenswert! Daß icht auftf Dauer renitent
ist, auch wenn zuerst sagt 9 abe ‚War keine Lust“ an ind darüber
eNTISeLiZ würde das ber noch 1ne ganz vernünftige Gehorsamsau{ffassung
eNnneTt). HFur den etroffenen ist das nach meinem Dafürhalten eın religlöser
ehorsam..
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Das Problem Kreuz ist etwas, Was existentiell doch wohl ehr selten uns
herantritt Gelegentlich werde ich mMI1r EWU. daß ich mit meıliner Lebenswahl
auf Möglichkeiten verzichte, die MMIr lieb un! teuer SiNd, ber ich abe TOLZdem
anders entschieden un! durch. Nur aAus 1e Z Kreuz? Das ist er
einfach Loyalität den anderen. Wir ollten auf einen Nl  en nuchternen
Status kommen versuchen. Das ist 1Ur möglich, wenn ich Vergleichspunkte
abe Immer sofort VO. KTeuz reden wollen, waäre 1Ne Überzüchtung.
Pr Nur mi1t dem Unterschied, daß die eutfe m11 dem Kreuziragen früher
sowohl die Ehe WI1e auch das klösterli en gemeilstert aben, eute ber
zZzu viele ZU. Scheidungsrichter laufen der 1n größerer ahl das Kloster wieder
verlassen.
Ref Sie leben das Wort VO: Kreuziragen un meınen, Sie könnten amı
einem, der sich schwer tut, sich unterzuordnen, eın OL1LV die Hand geben?
(Pr Ja.) Dann schlage ich VOor, untersuchen lassen, ob dieses OL1LV f{Ur den
Beireffenden tatsächlich eiwas edeute der icht. kann nen dUu> Man-
nergemeinschaften 1Ur folgendes gen Sollte eın Prior einen aier selines
OSiers für ıne dritte Messe Sonntag irgendwo vorsehen, mit dem Be-
merken: ‚.Nehmen S1e als Kreuz!“, dann ginge der ın die 1178 Denn iıne
Sprechweise omMmm bel einem -TODNiEelLl der eute einfach nicht mehr Wenn

mMI1r ber en würde: „Passen S1e mal auf, ın der Gemeinde der achbar-
eın Seelsorger Aaus. habe keinen ater mehr c Wurden Sie

wohl 1ın gehen?“, dann würde ich hne viel Gerede ingehen, obgleich ich
Sonntag vielleicht einen esu: bel erwandten vorhabe. was mehr Na-

turlıchkeit in der Argumentation ist besser als zuviel iromme Sprüche Von dieser
elte Adus sollte INa  ® die ra des Sprechens angehen bestreite nicht, daß
der Gedanke das KTEeUZ iın estimmten Fällen 1ne 1.  e, vielleicht g
die einzige 1st.
Pr habe vorhın gesagt, daß 199028  - selbst dann den Konflikt übernimmt,
wenn einen ın 1ne Zerreißprobe ührt, 1M Vertirauen auf OT, und das NM

ich KTEeUuUZzZ. eal ber waäare untersuchen, ob solch eın gottgewolltes der gott-
zugelassenes KTreuz (In vielen Fällen ist gottzugelassenes KTreuz und kein
melius der mag1s) nicht do!  ß verhindern geweSeCnNMN waäre. Diese Au{ffassung,
die ich vertreten habe, WarTr chon der Zelt, als ich 1m Novizlat WarL, iıne
selbstverständliche Auffassung.

Wir en Jetz gewaltsam einen un setizen, obgleich ZU. relig1iösen
Gehorsam noch vieles gen wäre. Es sSe1l en gedankt, die angestoßen und
elauscht, mitgedacht un! mitgesprochen en
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